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Prͤrattiſche Natſchläge für die Menenzucht. 


Planmäßige Behangiung der Bienenvöller bei Eintritt in die Schwarmperiode. 


Bon Irene Abraham, Zempelburg. r 


„Ein Schwarm in Mai — ein Fuder Heu!“ fo ſagt ein“ 
altes Imterſprichwort. Und es iſt Tatſache, daß ein früh 
gefallener Schwarm immer der ausſichtsreichſte iſt. Auf ihn 
ſetzt der Imker große Hoffnungen. Darum wird es jetzt 
auch höchſte Zeit, ſich über die Behandlung der Bienen— 
völter bei Eintritt in die Schwarmperiode klar zu werden. 
(Alle Ausführungen beziehen ſich nur auf den Kaſtenbetrieb, 
in Sonderheit auf Magazine.) . j 

Da ſich das oben erwähnte Sprichwort aber nur auf die 
Korbbienenzucht bezieht, will ich jetzt näher ausführen, wie 
man in der Kaſtenbienenzucht, wo es darauf ankommt, die 
Bienen nicht ſchwärmen zu laſſen, die Völker bei Eintritt 
in die Schwarmperiode behandelt. 

J. Hat ein Bienenvolk alle Waben im Brutraum aus⸗ 
gebaut und belagert, dann erfolgt die Offnung des Honig— 
raums. . 

Die Hälfte der Brutwaben, möglichſt mit verdeckelter 
Brut, wird über das Abſperrgitter in den Honigraum ge— 
hängt und zwar ſo, daß dieſe Brutwaben unmittelbar über 
den Brutwaben im Brutraum hängen. Die freien Teile 
des Brutraums werden durch Mittelwände, ausgebaute 
Waben und das Baurähmchen ausgefüllt; jedoch ſoll die 
Zahl der unbelagerten Waben nie die der belagerten über— 
treffen. In den Honigraum kommen möglichſt nur aus⸗ 
gebaute Waben. Iſt man gezwungen, in den Honigraum 
Mittelwände zu hängen, ſo tauſcht man dieſe bei der nächſten 
Reviſion gegen verdeckelte Brutwaben aus dem Brutraum 
aus. 

IT. Art des Honigraumöffnens. 
lichen nur für Magazinbetrieb.) 

Der Inhalt des ganzen Brutraums kommt in den 
Honigraum. Nur das Baurähmchen, in dem aber Brut 
vorhanden ſein muß, kommt in die Mitte des Brutraums. 
Der leere Teil zu beiden Seiten des Baurahmens wird 
mit Mittelwänden ausgefüllt. Ein Abſperrgitter wird nicht 
eingelegt. Das etwa im Honigraum vorhandene Flugvolt 
wird geſchloſſen. Nach einigen Tagen ſtellt man feſt, ob die 
Königin bzw. Eier im Brutraum ſind. Iſt es der Fall; 
legt man ein Abſperrgitter zwiſchen den Brut- und Honig: 

raum. 

III. Art des Honigraumöffnens. 
Magazinbetrieb.) f “ » 

Die Hälfte der beſetzten Waben des Brutraums kommen 
in den Honigraum lohne nach der Königin zu ſuchen). Im 
Brut- und Auch im Honigraum werden die Waben in der 
Mitte zuſammengerückt und die freien ſeitlichen Räume 


(Eignet ſich im Weſent— 


(Eignet ſich nur für 


von 


werden mit Mittelwänden bzw. ausgebauten Waben aus⸗ 
gefüllt. Darauf legt man das Abſperrgitter zwiſchen Brut⸗ 
und Honigraum. Im Honigraum wird das Flugloch ge⸗ 
ſchloſſen. Nach 3 Tagen kontrolliert man den Honigraum 
auf Eier. Sind dieſe hier vorhanden, wird der Honigraum 
einfach mit dem Brutraum vertauſcht. 

Bei dieſen drei angeführten Arten des Honigraum— 
öffnens, hatten die Völker zwar den Honigraum vollſtändig 
belagert und alle Waben ausgebaut, hatten aber noch 
keine Weiſelzellen angeblaſen. Iſt letzteres der Fall, ſo 
werden die Weiſelzellen reſtlos ausgebrochen und die Völ— 
ker dann genau ſo wie in den angeführten Methoden be— 
handelt. Iſt ein Volk zu ſchwarmluſtig, wird der Zweivolk— 
betrieb eingerichtet. A 


Der vorübergehende Zweivolkbetrieb als Notmaßnahme 
zum Offnen des Honigraums bei ſchwarmluſtigen Völkern. 


Dies vollzieht ſich bei einem Magazin, indem man eine 
Wabe, die möglichſt keine Honigwabe ſein ſoll und die keine 
Weiſelzelle haben darf, mit der alten Königin im Brut: 
raume läßt. Man füllt den Brutraum mit Mittelwänden 
und einigen ausgebauten Waben an. Dann deckt man den 
Brutraum mit einem ſoliden Deckel feſt ab und ſtellt darauf 
den Honigraum mit ſämtlichen Waben, Bienen, Brut und 
Weiſelzellen und öffnet oben auch das Flugloch. Die Flug⸗ 
bienen dieſes Volkes fliegen alle zu ihrer alten Anflugſtelle 
zurück. So ſind zwei getrennte Völker gebildet worden. 
Bei ſchlechtem Wetter muß das Volk unten gefüttert wer— 
den. Der obere Kaſten, der Brutableger (im Gegenſatz zum 
Flugling), wird und muß vom 1. Abend an gefüttert werden. 
Nach einer Woche werden dann ſämtliche Weijelgellen, mit 
Ausnahme der beiden reiſſten, ausgebrochen. Falls in⸗ 
zwiſchen ſchon eine Königin geſchlüpft iſt, werden alle 
Weiſelzellen ausgebrochen. Das ſofortige Ausbrechen der 
Weiſelzellen bis auf zwei bei der Einleitung des Zwei⸗ 
volkbetriebs iſt nicht zu empfehlen, da dann die Bienen 
allzu leicht über junger Arbeiterinnenbrut Nachſchaffungs⸗ 
zellen aufziehen. Sobald nun junge Brut im Brutableger 
der jungen, neu begatteten Königin da iſt, kann die 
Wiedervereinigung der beiden Völker vor ſich gehen. Man 


- entfernt die alte Königin aus dem Flugling, beſpritzt alle 


Waben und die daran ſitzenden Bienen mit Zuckerwaſſer, 


vertauſcht die beiden Zargen, legt ein Abſperrgitter und eine 


mit Zuckerwaſſer beſprengte Zeitung zwiſchen die beiden 
Räume und das Volk iſt wieder vereinigt. 


Landwirtſchaftliches. 


Die ſüße Lupine als Futtermittel. 


Die neue, bitterſtoffreie Lupine wird als eine der wich⸗ 
tigſten Eiweiß⸗Futterquellen beſonders für Sandböden eine 
große Bedeutung erlangen. Die bisherigen Verſuche haben 
gezeigt, daß ſie ſowohl wertvolles Grün⸗ und Gärfutter wie 
Körnerkraftfutter zu liefern vermag. In dem bislang 
günſtigſten Erntejahre ſind an Grünmaſſe 140 Doppelzentner 
auf ½ Hektar, an Körnern 6 Doppelzentner geerntet worden. 
Da der Reineiweißgehalt der Körner an 33 Prozent beträgt, 
laſſen ſich damit manche Kraftfutterſchwierigkeiten beheben. 


Wichtig iſt nun die Frage, wie ſich die ſüße Lupine als 
Futtermittel bewährt. Was Milchkühe anlangt, ſo 


haben dieſe das Gärfutter aus der neuen Lupine anſtands⸗ 


los angenommen und ſogar beſſer ausgenützt als eine ent⸗ 
ſprechende Kleegabe. Wenn man den Fettgehalt der Milch 
halten will, wird man freilich die Kraftfuttergabe nicht ganz 
abbauen. Noch in einer anderen Verſuchsreihe des Königs- 
berger Inſtituts haben ſich ſowohl Lupinengärfutter wie 
Süßlupinenſchrot als Kuhfutter bewährt. Weder die Milch⸗ 
menge noch der Fettgehalt der Milch erlitt durch die Lu⸗ 
pinengabe einen Rückgang 


Auch in der Schweinemaſt läßt ſich ein Erſatz 
fremder Futtermittel durch bitterſtoffreies Lupinenſchrot 
gut durchführen. Hatten die Kühe täglich 40 Kilogramm 
Lupinengärfutter bzw. 2 Kilogramm Lupinenſchrot, ſo 
wurden den Schweinen bei einem Anfangsgewicht von 63 
Kilogramm täglich bis zu 325 Gramm Lupinenſchrot ge⸗ 
reicht, welches das Fiſchmehl voll zu erſetzen vermochte. Beim 
Anbau iſt nicht zu befürchten, daß ſich die neue Lupine in ihre 
bittere Ausgangsform zurückverwandelt. Es iſt nur darauf 
zu achten, daß der Anbau nicht unmittelbar neben alten 
Lupinenfeldern ſtattfindet und daß keinerlei Vermiſchung 


des Saatgutes mit alten Körnern, die bekanntlich jahrelang 


keimfähig bleiben, erfolgt. 2 
Dr. F. 
* 


Schutz der Saaten und Jungpflanzen gegen Bogelfraß. 


Ausſaaten ſowohl wie auch junge Pflänzchen, z. B. 
keimende Erbſen und Salatpflänzchen, find vielfach dem 
Vogelfraß ausgeſetzt; insbeſondere gilt es für den Garten⸗ 
freund, ſeine Kulturen gegen den frechen Spatzen zu ſchützen. 
Das zuverläſſigſte Mittel iſt und bleibt ein engmaſchiges 
Drahtnetz, mit dem die Saatbeete bedeckt werden; es ver⸗ 
wehrt, richtig angelegt, den Vögeln den Zugang. Derartige 
Netze finden auch zum Schutze reifender Erdbeeren und 
Kirſchen gegen Vogelfraß (Amſeln, Stare u. a.) zweckmäßige 
Anwendung. 


Da mir in den letzten Jahren auch Haustauben viel zu 
ſchaffen machten (beſonders an den Erbſenbeeten), färbte ich 
die Erbſen vor der Saat mit Mennige. Die Tauben ſcharrten 
die Erbſen, wie vordem, heraus, fraßen ſie aber nicht; der 
Schaden blieb jedoch derſelbe. Ein ſicher wirkendes, dazu 
billiges Mittel, Spatzen von unſeren Beeten fernzuhalten, 
ſind ſchwarze Zwirnsfäden, die über die bedrohten Beete 
bezw. Reihen geſpannt werden; über jede Erbſenreihe etwa 
3 Fäden in ca. 6 Zentimeter Höhe. So frech der Spatz ſonſt 
iſt, vor dem faſt unſichtbaren Hindernis hat er großen Re⸗ 
ſpekt, insbeſondere, wenn er ſich ſchon einmal an den dünnen 
Fäden geſtoßen hat. Aber gegen Haustauben nützen auch 
dieſe Fäden nichts. Hier hilft nach unſeren Erfahrungen 
nur Bedecken mit Reiſig oder dürrem Gras. 

Herpers. 
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Grünfutter für ſchweren Boden. 


Für ſchweren Boden wird nach wie vor die Wicke die 
geeignetſte Grünfutterpflanze ſein und bleiben. Ihr be⸗ 
hagen die ſchweren, Feuchtigkeit haltenden Böden am beſten. 
Daneben als Gemengſaat könnte die Bohne in Frage kom⸗ 
men, die ebenfalls in ſolchem Boden gut gedeiht. Beide 
Pflanzen lieben ſehr einen kalkhaltigen, nährſtoffreichen 
Boden und iſt dabei Kalt ſehr zu empfehlen. Wenn man da⸗ 
neben Phosphorſäure und etwas Kali gibt, dann werden die 
Erträge noch beſſer werden. 


Ulmenſterben und Burbankpflaume in Italien. 


In zahlreichen Tageszeitungen erſchien eine Notiz, die 
ſich auf einen Aufſatz in der Umſchau bezog, wonach das in 
Italien ſeit einigen Jahren beobachtete maſſenhafte Abſterben 
der Burbankpflaumen durch den Erreger des Ulmenſterbens 
verurſacht würde. Bei den langjährigen, in der Biologiſchen 
Reichsanſtalt durchgeführten Unterſuchungen über das 
Ulmenſterben zeigte ſich nun, daß außer der Ulme nur noch 
die nahe verwandte Baumgattung Zelkowa ernſtlich durch 
den Ulmenpilz geſchädigt wird. Dieſe Tatſache ließ die 
Meldung über den Befall von Pflaumbäumen von vorn⸗ 
herein recht zweifelhaft erſcheinen und gab zu einer Rück⸗ 
frage bei dem maßgebenden italieniſchen Pflanzenſchutz⸗ 
inſtitut, R. Stazione di Patalogia Vegetale, in Rom Ver⸗ 
anlaſſung. . 


Darauf erhielt die Biologiſche Reichsanſtalt die Mit⸗ 
teilung, daß das Pflaumenſterben nichts mit dem Ulmenpilz 
zu tun hat und daß lediglich das äußere Krankheitsbild ge⸗ 
wiſſe Ahnlichkeit aufweiſt. Es handelt ſich dabei um eine 
nichtparaſitäre Krankheit, wie wir fie auch bei unſeren 
Steinobſtbäumen als Gummifluß oder Schlagfluß kennen, 
die durch ungünſtige Witterungs⸗ und Bodenverhältniſſe, 
ſowie durch Unverträglichkeit zwiſchen Edelreis und Unter⸗ 
lage, verurſacht werden kann. i a 


Obit: und Gartenbau. 


Die Anzucht von Topf⸗ oder Korbreben geſchieht folgen⸗ 
dermaßen: Die am Weinſtock belaſſene Rebe wird zur Erde 
gebogen und in möglichſt ſcharfem Winkel in einen großen 
Topf oder auch in ein Weidenkörbchen gezogen. Dieſe ſind 
mit guter Kompoſterde auszufüllen. Der Topf oder das 
1 werden dann neben dem Weinſtock ſo tief in die 
Erde geſenkt, daß ſie noch gut einige Zentimeter hoch mit 
Erde bedeckt werden können (Abb. 1). Die Rebe wird dann 
auf ein Auge oberhalb der Erde zurückgeſchnitten und der 
ſich entwickelnde Trieb an einen beigeſteckten Stab ange⸗ 
bunden. Im Monat Auguſt iſt der Trieb auf 120 Zentimeter 
zu entſpitzen, um ſo das Ausreifen der unteren Augen zu 
erreichen. Derart behandelte Topfreben bewurzeln ſich 
im Laufe des Sommers ſehr reichlich, ſo daß fie im Herbit 
vom Mutterſtock abgetrennt werden können. 


Topf⸗ oder Korbreben ermöglichen das Pflanzen mit 
Erdballen, wodurch ein ſchnelles Anwachſen geſichert 
wird. Das Einlegen der Reben in den Topf oder in den 
Korb ſoll nicht von unten, ſondern ſeitlich oder bogen⸗ 
förmig von oben geſchehen (Abb. 1). — Die einfachſte 
und bekannteſte Vermehrungsart iſt allerdings das Ab⸗ 
ſenken oder Ablegen in die bloße Erde, wie es aus Abb. 2 
zu erſehen iſt. Sie hat aber den Nachteil, daß nicht ſo gut 
mit Erdballen verpflanzt werden kann. . 


— 


* 


Im Frühjahr gepflanzte Obſtbäume, 


die nicht austreiben wollen und einzutrocknen drohen, ſind 
entweder zu ſpät gepflanzt oder von Maulwürfen, Wühl⸗ 
ratten uſw. unterwühlt worden, ſo daß ſich im Wurzelbereiche 
Hohlräume bilden konnten. Unter ſolchen Umſtänden muß 
der Untergrund gehörig eingeſchlämmt werden, damit die 
Hohlräume ausgefüllt werden und ſich neue Saugwurzeln 
bilden können. Bei leichten Böden belege man die Baum⸗ 
ſcheibe mit Torfſtreu; ein vorzügliches Mittel, um ſchnelles 
Austrocknen des Erdreiches zu verhindern. 

Iſt die Rinde des nicht ausgetriebenen Baumes noch 
grün und geſchmeidig, ſo kann man ein letztes Mittel an⸗ 
wenen, nämlich Stamm und Aſte bis in die Krone hinein 
mit einem Brei aus Lehm und Kuhdung anſtreichen und 
mit Schilf oder Stroh überdecken. Wird ber Brei ſtets 
feucht gehalten, jo werden beſtimmt die noch vorhandenen 
Knoſpen zu friſcher Tätigkeit angeregt. Hat ji der jo be⸗ 
handelte Baum erholt, ſo löſt man den Verband allmählich 


und ſpäter völlig, ſobald die Triebe vollſtändig beblättert find. - 


Is. Sch. 


Schädlingsbekämpfung in Feld, Garten, Obſtbau 
und Weinberg 

gehört jetzt zu den wichtigſten Arbeiten. Die Drahtwürmer, 
Engerlinge und Erdraupen machen ſich an den jungen Früh⸗ 
jahrſaaten bemerkbar, dafür treten die Auswinterungs⸗ und 
Getreidefliegenſchäden im Wintergetreide zurück. Die Larven 
des Rapserdflohes, die in den Stengeln, Blattſtielen und 
Blattrippen der Rapspflänzchen überwintert haben, können 
jetzt ſehr ſchädlich werden. Der Rapsglanzkäfer kann bei 
kühlem Blühwetter durch ſeinen Knoſpenfraß großen 
Schaden verurſachen. Am Klee ſind beſonders bei naßkalter 
Witterung ſtärkere Schäden zu erwarten. Wer bis jetzt ver⸗ 
ſäumt hat, die infolge von Moniliakrankheit abgeſtorbenen 
Triebe von den Obſtbäumen zu entfernen, darf damit nicht 
länger zögern. Gegen den Apfelblattſauger muß noch vor 
Beginn der Laubentfaltung geſpritzt werden 


Der Ziergarten im Mai. 


Zur Schaffung von Blumenſchmuck werden von allerlei 
Einjahrsblühern Ausſaaten gemacht — gegebenenfalls ein 
zweites Mal, wenn man von dieſen dankbaren Blumen einen 
ſpäteren Flor haben will. Auch die bekannten Zweijahrs⸗ 
blüher, wie Goldlack, Malven, Fingerhut, Marienglocken⸗ 
blume, Bart⸗ und Landnelken, werden jetzt ausgeſät. Die 
Ausſaaten des Freilandes ſind genügend zu wäſſern, beſon⸗ 
ders diejenigen, die lange liegen und noch nicht vollkommen 
aufgelaufen find, — Für Dahlien Gladiolen, Montbretien 
und andere Zwiebeln und Knollen gewächſe werden 
die Pflanzſtellen etwa 50 Zentimeter tief gelockert, der Boden 
wird mit Kompoſterde gut gemiſcht und ewas Torfmull bei⸗ 
gegeben. Bei den Dahlien wird der Pfahl zu gleicher Zeit 
geſteckt. Zeigen ſich etwa ſpäter an den Dahlien Ohr⸗ 
würmer, ſo ſtülpt man auf die Pfähle einen mit Moos ge⸗ 
füllten Blumentopf, der von Zeit zu Zeit geleert und dann 
wieder aufgeſteckt wird. 

Für die Stauden iſt noch immer Pflanzzeit. Wenn 
gewiſſe Arten nicht gerade in Blüte ſtehen, kann man 
Stauden faſt das ganze Jahr hindurch pflanzen. Auch bei 
ihnen kann zu einer Verwendung von Torfmull als Beigabe 
zur Erde oder als Bodendecke geraten werden. Solange die 
nieorigen Stauden noch eine gründliche Unkrautbekämpfung 
ermöglichen, unterlaſſe man dieſe wichtige Arbeit nicht. — 
Nun wird auch das Anbinden der höher wachſenden Stauden 
erforderlich. Man benutze Naturſtäbe, die am unauffälligſten 
find. Pflanzen die mehrere Holztriebe entwickeln, ſchnüre 
man nicht wie einen Beſen zuſammen, ſondern laſſe ſie frei 
und ungezwungen wachſen. 


Sollte der Roſenſchnitt noch nicht ausgeführt ſein, ſo iſt 
er unverzüglich nachzuholen. Iſt der Boden abgetrocknet, 
dann müſſen die Roſenbeete gelockert und gereinigt werden. 
Wo das Wachstum gefördert werden ſoll, bringt man eine 
Decke verrotteten Düngers auf. Iſt es durchführbar, dann 
gebe man auch den Roſen einen Gießrand, wie ſie überhaupt 
für Bewäſſerung in Zeiten anhaltender Trockenheit und für 
häufiges Abſpritzen dankbar ſind. — Roſenmeltau iſt ſofort 
mit Schweſelmitteln zu bekämpfen, Rofenroſt mit Kupfer⸗ 


alkbrühe. 5 


Der Mai iſt die beſte Zeit zur Ausſaat des Garten⸗ 
raſens. Das Umgraben der Flächen ſollte ſtets' ſchon im 
Herbſt vorgenommen werden. Wichtig iſt, nur den unteren 
Boden zu bewegen; der obere Mutterboden muß auch oben 
bleiben. Wenn bei der Anlage des Raſens Mißerfolge ein⸗ 
treten, ſo liegt das meiſt an der Verwendung ungeeigneter 
Grasmiſchungen. Man muß alſo beim Kauf Angaben über 
Zweck und örtliche Verhältniſſe machen. — Die bereits ab⸗ 
geblühten Zierſträucher ſind jetzt zurückzuſchneiden. Ge⸗ 
ſchieht das ſpäter, dann entfernt man die nächſtjährigen 
Blütenanlagen, die ſich bereits im Laufe des Sommers 
bilden. — Beim Schnitt von Hecken iſt ſtets darauf zu achten, 
ſie unten breiter als oben zu halten. — Pflanzungen von 
Nadelhölzern haben jetzt die beſten Ausſichten auf Erfolg. 

Gartenbauinſpektor K. 


Geflügelzucht. 
Mein Kükenhänschen! 


Auf dem Geflügelhof ergibt ſich des öfteren die Not- 
wendigkeit, Küken geſondert unterzubringen. In den 
meiſten Fällen dürfte ein hierfür geeigneter Raum kaum 
vorhanden ſein, ſo daß man zu einem Notbehelf greifen 
muß. Einen ſolchen habe ich mir in dem abgebildeten 
Kükenhäuschen geſchaffen, das ich hiermit allen Geflügel⸗ 
züchtern zur Nachahmung empfehlen möchte. Aus der Ab⸗ 
bildung iſt alles nähere erſichtlich und ich hoffe, daß jeder Ge⸗ 
flügelzüchter ſich darnach ſein Kükenhäuschen ſelbſt anferti⸗ 


gen kann. 
transportabel 


hergeſtellt wird und einen 
Boden erhält. Man hat dann die Möglichkeit, das Küken⸗ 


feſten 


häuschen dahin zu ſtellen, wo man es gerade haben will. 
Und das erſcheint doch ſehr weſentlich! 


Gänſe und Enten im Mai. — 


Jetzt ſind die älteren Zuchtgänſe dabei, die zweite Brut 
herauszubringen. Den Göſſeln dieſer Brut geht es meiſt 
ſchlechter als denen der erſten. Allzu früh werden ſie auf 
den Anger und die Weide geſchickt. Der Weg iſt manchmal 
recht weit und ihre Beinchen find noch reichlich ſchwach. Da 
werden ſie denn matt, haben keine richtige Freßluſt, bleiben, 
kurz geſagt, in der Entwicklung zurück. Für die Zuchtgänſe, 
und erſt recht für die Göſſel, muß ſtets im Stalle ein trocke⸗ 
nes Lager bereit ſein. Zum Gelingen der Aufzucht trägt es 
viel bei, die Göſſel für ſich zu halten. Selbſtredend läßt 
man die Mutter bei ihnen. Bei den Gänſeſtällen iſt zu 
beachten, daß ſie hell find und ſtets gut durchlüftet. 

* 


Um Mitte Mai fangen die Enten, nicht nur die Lege- 
raſſen, ſondern auch die ſchweren (die Fleiſchenten) an, recht 
ſcharf zu legen. So bleibt es dann den ganzen Juni hin⸗ 
durch. Nach dem erſten Mai⸗Drittel beginnt die Zeit, wo es 
ſehr lohnend ſein kann, Enteneier ausbrüten zu laffen. 
Wenn dann die Entenküchlein erſcheinen, iſt ihr Tiſch ſchon 
mit allerlei Grünem reichlich gedeckt. Man darf aber die 
Entchen nicht zu frühzeitig auf das Waſſer kalter Gräben 


laſſen; die Kälte bringt ihnen leichk Krämpfe, nicht ſelten 
ſogar den Tod. Entenaufzucht lohnt ſich für ſolche Siedler 
und Eutenzüchter, die ihren Tieren freien Auslauf bieten 
und die angemäjteten Jungenten im Alter von 10 bis 11 Wo⸗ 
chen abſetzen können, und zwar alle mit einem Mal. 
Hohmann⸗Zerbſt. 


Ungeziefer in Taubenſchlägen. 

Die Tauben haben hauptſächlich unter vier Paraſiten zu 
leiden; es ſind dies die Federmilbe, die Taubenmilbe, der 
Taubenfloh und die große Taubenlaus. Dieſe Quälgeiſter 
ſchädigen den Ertrag des Taubenſchlags ſehr, indem ſie 
namentlich den jungen Tauben arg zuſetzen. Zu ihrer Ver⸗ 
tilgung wird wiederholtes Schwefeln des Taubenſchlages zu 
einer Zeit empfohlen, wo er keine Tauben enthält. Ferner 
Kalk in Waſſer aufgelöſt und mit etwas Schmierſeife ver⸗ 
mengt, mit dieſer Flüſſigkeit wird alles Holzwerk bepinſelt 
und dadurch das Ungeziefer verhindert, ſeine Eier abzulegen. 
Ebenſo iſt fleißiges Entfernen des Kotes ratſam. 


Läßt ſich der Nährwert der Eier verbeſſern? 


Die tägliche Beobachtung lehrt, daß die Färbung des 
Eidotters ſich mit dem jeweiligen Futter ändert. Damit 
ſind Schwankungen der chemiſchen Zuſammenſetzung ver⸗ 
bunden, die für den Nährwert der Eier (und ſomit auch für 
ihren Abſatz) große Bedeutung haben. Gerade in den Bei⸗ 
ſtoffen (Vitamin, Karotin uſw.) liegt neben dem eigentlichen 
Nährwert bekanntlich der Hauptwert der Eiernahrung. Da 
beim Abſatz die kräftig gefärbten Eidotter bevorzugt werden, 
iſt die willkürliche Beeinfluſſung der Dotterfärbung durch 
den Züchter nicht bedeutungslos. Von großem Wert iſt da 
die Grün fütterung; ſie iſt aber nicht immer durchführbar. 


Nach neueren Verſuchen beeinflußt z. B. die Kartoffel die 


Dotterfärbung un günſtig, während Kleeſpreufütterung ſehr 
gut wirkt. Dieſe Verſuche zeigten aber auch, daß die Ver⸗ 
anlagung der Henne manchmal ſtärker iſt als der Einfluß 
des gereichten Futters. 


Man könnte daran denken den Nährwert des Hühnereies 
durch künſtliche Vitaminzufuhr zu erhöhen, um beſonders 
in der lichtärmeren Jahreszeit Verbeſſerungen zu erzielen. 
In einem amerikaniſchen Verſuch wurden Hennengruppen 
nur im Stall mit gewöhnlichen Glasfenſtern, ferner mit 
Auslauf bzw. ganz auf offener Weide gehalten und bei jeder 
Haltungsart eine Verſuchsgrappe mit 2 Prozent Lebertran 
verſehen. Praktiſch ergaben ſich durch die Lebertranbeigabe 
keine großen Veränderungen der chemiſchen Zuſammen— 
ſetzung der Eier. 
ſowie an Eiſen und Phosphorſäure. Der geſamte Ajchen: 
gehalt war a bei den Hennen mit und ohne Lebertran⸗ 
beigabe gleich, Nur die gänzlich eingeſperrten Hennen 
legten Eier mit niedrigem Aſchengehalt, womit auch der 
niedrige Gehalt an Kalk und Phosphorſäure, den knochen⸗ 
bildenden Mineralſtoffen, verbunden war. 

Aus alledem ergibt ſich für den Züchter (wie für den 
Eierverbraucher) der große Wert einer naturgemäßen Hal⸗ 
tung des Geflügels und der Vorſorge für einen genügenden 
Grün ſuttervorrat für Herbſt und Winter. Dr. F. 


Viehzucht. 
Verwachſene Strichöffnung. 

Stellt man beim Milchvieh ein Verwachſen der Strich: 
öffnung ſeſt, fo ziehe man den Tierarzt zu Rate. Denn dieſes 
Leiden, eine — 5 — von Entzündungen oder auch angeboren, 
iſt unter Umſtänden durch eine Operation zu beſeitigen. 


Klauenpflege der Rinder. 


Daß die Füße der Pferde gepflegt werden, iſt jedem 
Bauern und Pferdehalter etwas ſelbſtverſtändliches, dagegen 
werden die Füße der Rinder fait allgemein nur ſehr nach⸗ 
läſſig gepflegt. Das iſt aber grundverkehrt, auch dieſe müſſen 
von Zeit zu Zeit nachgeſehen und entſprechend gepflegt 
werden. Das iſt vor allem dann notwendig, wenn man die 
Beobachtung macht, daß eine Kuh unſicher geht. Die Klauen 
müſſen dann mit der Klauenſchere beſchnitten werden. Recht⸗ 
zeitige Klauenpflege iſt beſonders bei tragenden Tieren not⸗ 
wendig. Es kann ſonſt leicht vorkommen, daß ein Mutter⸗ 
tier infolge ihrer ſchlechten Klauen zu Fall kommt und 
ſchwene innere Schädigungen davonträgt. 


— 


„Waſſer und Salz zu einer dicken Tunke. 


Dagegen ſteigerte ſie den Gehalt an Kalk 


Kleintierzucht. 


Nerze im Frühjahr. 

Iſt die Ranzzeit zu Ende, ſo werden die Rüden getrennt 
untergebracht und die Fähenboxen einer gründlichen 
Reinigung unterzogen. Darnach gibt man ſtaubfreies, nicht 
ſtachliges Heu in die Neſter, das mit friſchem, perſiſchem 
Inſektenpulver beſtreut wird. Die Boxen ſelbſt läßt man in 
der Folgezeit möglichſt in Ruhe, damit die Fähen ihre Jungen 
ſicher darin wähnen. Öffnet man fie zu häufig, jo wird die 
Alte beunruhigt und verſchleppt ſpäter dauernd die Jungen, 
wie das ja ſchon bei den . der Fall iſt. I; 


Der Waſchbär iſt gegen Störungen nicht jo 
empfindlich. Trotzoͤem öffne man nicht vor drei Wochen die 
Wurfkiſte, denn fängt er erſt einmal das Verſchleppen an, ſo 

der Wurf faſt immer verloren. Die Waſchbären haben 
nämlich jo ſcharfe Zähne, daß ſie ihre Jungen beim Herum⸗ 
tragen (trotz aller Vorſicht) immer verletzen. Das Genick iſt 
eine beſonders empfindliche Stelle und die Jungen ſind ja 
noch unbehaart. Man trage alſo dem Charakter ſeiner Pelz⸗ 
tiere immer Rechnung! i. 


Für Haus und Herd. 


Braune Kohlſuppe. 8 

Man ſchneidet Weißtohl fein, vermiſcht ihn mit in 
Scheiben geſchnittenen gelben Rüben und Peterſilienwurzeln 
Alles ſchmort man in etwas Fett au und fügt noch eine zer⸗ 
ſchnittene Zwiebel dazu. Darauf kommt kochendes Waſſer 
daran und nun läßt man alles gut durchkochen. Man gibt 
noch einige Suppenwürfel dazu, reibt zwei rohe Kartoffeln 
hinein und 9 7 die Suppe, wenn nötig, mit ein wenig 
Mehl. 

Kräuterkartoffeln. 

In Fett ſchwitzt man einige geſchnittene Zwiebeln, rührt 
etwas Mehl dazu, läßt alles bräunen und verkocht es mit 
In dieſe Tunke 
kommt fein gehackte Peterſilie, Majoran, Thymian, um 
danach die abgekochten, in Scheiben geſchnittenen Kartoffeln 
hinein zu legen, die in der Tunke noch tüchtig durchziehen 
müſſen. 5 


Rinderherz mit brauner Tunke. 

Ein Rinderherz wird mit 1½ Liter Waſſer, wenig Salz. 
und ausreichendem Wurzelwerk weich gekocht. Nun dünſtet 
man eine große Zwiebel in mäßig Waſſer und weicht zwei 
Rippen braunen Pfefferkuchen kalt an. Von den Zwiebeln 
und dem Pfefferkuchen wird darauf das Waſſer abgegoſſen, 
dann legt man beides in einen Kochtopf, das Herz hinzu und 
fügt ſoviel Kochbrühe durch ein Sieb, daß eine ſämige Tunke 
entſteht. Man ſchmeckt dieſe mit Zucker und Zitronenſaft ab. 


Wurzelſalat. 

Man benötigt eine Sellerie, zwei rote Rüben, zwei große 
gelbe Rüben, zwei Peterſilienwurzeln Eſſig, Pfeffer, Salz. 
Die Wurzeln werden einzeln je nach ihrer Art weichgekocht 
und in Streifen geſchnitten. Man macht den Salat entweder 
1—2 Stunden vorher wie gewöhnlichen Salat oder man gibt 
ihn mit Mayonaiſe. 


Schuhtücher, 

die ſehr praktiſch zum Nachpolieren von Stiefeln angewendet 
werden, wäſcht man von Zeit zu Zeit in Seifenwaſſer, dem 
etwas Salmiakgeiſt und Terpentinöl zugeſetzt wird, aus. 
Es iſt aus dieſem Grunde auch ratſam, keine allzu billigen 
Bürſten zu kaufen. 

Das Waſchen von Seide 

iſt mit Vorſicht auszuführen. Auch die ſog. Waſchſeide darf 
während des Waſchens niemals ausgewunden werden. Der 
Stoff muß während des Waſchens möglichſt glatt liegen und 
darf nur wenig gerieben, ſondern muß mehr geſchwenkt 
werden. Dem letzten Spülwaſſer gebe man etwas auf— 
gelöſtes Gummiarabikum zu und hänge den Stoff zum Ab⸗ 


trocknen auf. 
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